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1 Unsere Haltung zum Kinderschutz 

 
In unserem Hort werden Kinder im Alter von 6 bis 12 Jahren betreut. Alle unsere Mitarbeiter*innen 
und Eltern unserer Einrichtung wollen aktiv den Schutz der uns anvertrauten Kinder gewährleisten. 
Wir möchten den Kindern einen Schutzraum bieten, in dem Grenzverletzungen vermieden werden 
und ein angstfreier Ort zum Lernen, Spielen und für die individuelle Entwicklung gestaltet wird. In un-
serem pädagogischen Verständnis wird eine gesunde Beziehungs- und Liebesfähigkeit im Jugend- und 
Erwachsenenalter schon in der Kindheit angelegt, daher ist es wichtig den Kindern in einem ihnen 
entsprechenden Schutzraum ein gutes Körper- und Selbstwertgefühl zu vermitteln. Ihre Belange fin-
den Gehör und werden jederzeit konstruktiv aufgegriffen.  

Nur gemeinsam kann ein Schutzraum für die Kinder unseres Hortes entstehen. Mit dem Schutzkon-
zept wollen wir allen Beteiligten mehr Handlungssicherheit geben. Es unterstützt uns bei der Etablie-
rung wirksamer Präventionsmaßnahmen und der Stärkung von Ressourcen und gibt uns einen Leitfa-
den an die Hand im Falle von Kindeswohlgefährdung und Missbrauch. 
 

2 Rechtliche Grundlagen 

 
Unsere Einrichtung fühlt sich den Grundprinzipien der Kinderrechtskonvention verpflichtet: 

− dem Recht auf Gleichbehandlung 
− dem Vorrang des Kindeswohls 
− dem Recht auf Leben und persönliche Entwicklung 
− der Achtung vor der Meinung und dem Willen des Kindes. 

Zur rechtlichen Grundlage unseres Schutzkonzeptes gehört darüber hinaus das Grundgesetz der BRD Art. 6 
und das BGB §1626, § 1631 und § 1666 (Kindeswohl). 

Als Kindertageseinrichtung haben wir einen Schutzauftrag, der die Kinder davor bewahren soll, durch 
Missbrauch der elterlichen Rechte oder durch Vernachlässigung Schaden zu erleiden. Im SGB VIII ist dazu 
unter § 8a und § 8b die Kinder- und Jugendhilfe gesetzlich verankert. Des weiteren schildert auch § 22 
Abs. 2 und 3 die Wichtigkeit der entsprechenden Wertevermittlung im Schutzauftrag.  
 

2.1 Die zugrunde liegenden Gesetzestexte 
 
Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland Art 6  
(1) Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen Ordnung. 
(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen oblie-
gende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft. 
(3) Gegen den Willen der Erziehungsberechtigten dürfen Kinder nur auf Grund eines Gesetzes von der Fa-
milie getrennt werden, wenn die Erziehungsberechtigten versagen oder wenn die Kinder aus anderen 
Gründen zu verwahrlosen drohen. 
(4) Jede Mutter hat Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge der Gemeinschaft. 
(5) Den unehelichen Kindern sind durch die Gesetzgebung die gleichen Bedingungen für ihre leibliche und 
seelische Entwicklung und ihre Stellung in der Gesellschaft zu schaffen wie den ehelichen Kindern. 

 
Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) § 1626 Elterliche Sorge, Grundsätze 
(1) Die Eltern haben die Pflicht und das Recht, für das minderjährige Kind zu sorgen (elterliche Sorge). Die 
elterliche Sorge umfasst die Sorge für die Person des Kindes (Personensorge) und das Vermögen des Kin-
des (Vermögenssorge). 
(2) Bei der Pflege und Erziehung berücksichtigen die Eltern die wachsende Fähigkeit und das wachsende 
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Bedürfnis des Kindes zu selbständigem verantwortungsbewusstem Handeln. Sie besprechen mit dem Kind, 
soweit es nach dessen Entwicklungsstand angezeigt ist, Fragen der elterlichen Sorge und streben Einver-
nehmen an. 
(3) Zum Wohl des Kindes gehört in der Regel der Umgang mit beiden Elternteilen. Gleiches gilt für den 
Umgang mit anderen Personen, zu denen das Kind Bindungen besitzt, wenn ihre Aufrechterhaltung für 
seine Entwicklung förderlich ist. 
 
Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) § 1631 Inhalt und Grenzen der Personensorge 
(1) Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das Kind zu pflegen, zu erziehen, zu 
beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen. 
(2) Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen 
und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig. 
(3) Das Familiengericht hat die Eltern auf Antrag bei der Ausübung der Personensorge in geeigneten Fällen 
zu unterstützen. 
 
Bürgerliches Gesetzbuch (BGB) § 1666 Gerichtliche Maßnahmen bei Gefährdung des Kindeswohls 
(1) Wird das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes oder sein Vermögen gefährdet und sind 
die Eltern nicht gewillt oder nicht in der Lage, die Gefahr abzuwenden, so hat das Familiengericht die Maß-
nahmen zu treffen, die zur Abwendung der Gefahr erforderlich sind. 
(2) In der Regel ist anzunehmen, dass das Vermögen des Kindes gefährdet ist, wenn der Inhaber der Ver-
mögenssorge seine Unterhaltspflicht gegenüber dem Kind oder seine mit der Vermögenssorge verbunde-
nen Pflichten verletzt oder Anordnungen des Gerichts, die sich auf die Vermögenssorge beziehen, nicht 
befolgt. 
(3) Zu den gerichtlichen Maßnahmen nach Absatz 1 gehören insbesondere  
1. Gebote, öffentliche Hilfen wie zum Beispiel Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe und der Gesund-
heitsfürsorge in Anspruch zu nehmen, 
2. Gebote, für die Einhaltung der Schulpflicht zu sorgen, 
3. Verbote, vorübergehend oder auf unbestimmte Zeit die Familienwohnung oder eine andere Wohnung 
zu nutzen, sich in einem bestimmten Umkreis der Wohnung aufzuhalten oder zu bestimmende andere 
Orte aufzusuchen, an denen sich das Kind regelmäßig aufhält, 
4. Verbote, Verbindung zum Kind aufzunehmen oder ein Zusammentreffen mit dem Kind herbeizuführen, 
5. die Ersetzung von Erklärungen des Inhabers der elterlichen Sorge, 
6. die teilweise oder vollständige Entziehung der elterlichen Sorge. 
(4) In Angelegenheiten der Personensorge kann das Gericht auch Maßnahmen mit Wirkung gegen einen 
Dritten treffen. 
 
Sozialgesetzbuch (SGB) VIII - Kinder- und Jugendhilfe - (Artikel 1 des Gesetzes v. 26. Juni 1990, BGBl. I S. 
1163) 
§ 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder 
Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte einzu-
schätzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, 
hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in die Gefährdungs-
einschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Einschätzung erforderlich ist,  
1. sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner persönlichen Umgebung zu ver-
schaffen sowie 
2. Personen, die gemäß § 4 Absatz 3 des Gesetzes zur Kooperation und Information im Kinderschutz dem 
Jugendamt Daten übermittelt haben, in geeigneter Weise an der Gefährdungseinschätzung zu beteiligen. 
Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwen-
dig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten. 
(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht anzu-
rufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der Abschät-
zung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des 
Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den Jugendlichen in 
Obhut zu nehmen. 
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(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der Einrichtungen 
der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch 
die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die Perso-
nensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt die anderen 
zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein. 
(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem Buch 
erbringen, ist sicherzustellen, dass  
1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von ihnen 
betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen, 
2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen wird sowie 
3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefährdungseinschätzung einbe-
zogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt 
wird. 
In den Vereinbarungen sind die Kriterien für die Qualifikation der beratend hinzuzuziehenden insoweit er-
fahrenen Fachkraft zu regeln, die insbesondere auch den spezifischen Schutzbedürfnissen von Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderungen Rechnung tragen. Daneben ist in die Vereinbarungen insbesondere die 
Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den Erziehungsberechtigten auf die Inan-
spruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für erforderlich halten, und das Jugendamt informie-
ren, falls die Gefährdung nicht anders abgewendet werden kann. 
(5) In Vereinbarungen mit Kindertagespflegepersonen, die Leistungen nach diesem Buch erbringen, ist si-
cherzustellen, dass diese bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von 
ihnen betreuten Kindes eine Gefährdungseinschätzung vornehmen und dabei eine insoweit erfahrene 
Fachkraft beratend hinzuziehen. Die Erziehungsberechtigten sowie das Kind sind in die Gefährdungsein-
schätzung einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. 
Absatz 4 Satz 2 und 3 gilt entsprechend. 
(6) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes 
oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von Leistungen zuständigen örtlichen 
Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags bei Kindeswohlgefähr-
dung nach § 8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches zwischen den Fachkräften 
der beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Ju-
gendliche beteiligt werden sollen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen 
nicht in Frage gestellt wird.  
 
Sozialgesetzbuch (SGB) - VIII- Kinder- und Jugendhilfe - (Artikel 1 des Gesetzes v. 26. Juni 1990, BGBl. I S. 
1163) 
§ 8b Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 

(1) Personen, die beruflich in Kontakt mit Kindern oder Jugendlichen stehen, haben bei der Einschätzung 
einer Kindeswohlgefährdung im Einzelfall gegenüber dem örtlichen Träger der Jugendhilfe Anspruch auf 
Beratung durch eine insoweit erfahrene Fachkraft. 
(2) Träger von Einrichtungen, in denen sich Kinder oder Jugendliche ganztägig oder für einen Teil des Tages 
aufhalten oder in denen sie Unterkunft erhalten, und die zuständigen Leistungsträger, haben gegenüber 
dem überörtlichen Träger der Jugendhilfe Anspruch auf Beratung bei der Entwicklung und Anwendung 
fachlicher Handlungsleitlinien  
1. zur Sicherung des Kindeswohls und zum Schutz vor Gewalt sowie 
2. zu Verfahren der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an strukturellen Entscheidungen in der Ein-
richtung sowie zu Beschwerdeverfahren in persönlichen Angelegenheiten. 
(3) Bei der fachlichen Beratung nach den Absätzen 1 und 2 wird den spezifischen Schutzbedürfnissen von 
Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen Rechnung getragen. 
 
Sozialgesetzbuch (SGB) - VIII - Kinder- und Jugendhilfe - (Artikel 1 des Gesetzes v. 26. Juni 1990, BGBl. I S. 
1163) 
§ 22 Grundsätze der Förderung 
… 
(2) Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege sollen  
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1. die Entwicklung des Kindes zu einer selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähi-
gen Persönlichkeit fördern, 
2. die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und ergänzen, 
3. den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit, Kindererziehung und familiäre Pflege besser miteinander ver-
einbaren zu können. 
Hierzu sollen sie die Erziehungsberechtigten einbeziehen und mit dem Träger der öffentlichen Jugendhilfe 
und anderen Personen, Diensten oder Einrichtungen, die bei der Leistungserbringung für das Kind tätig 
werden, zusammenarbeiten. Sofern Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam gefördert werden, ar-
beiten die Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege und der Träger der öffentlichen Jugend-
hilfe mit anderen beteiligten Rehabilitationsträgern zusammen. 
(3) Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes und bezieht sich auf die 
soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des Kindes. Er schließt die Vermittlung orientie-
render Werte und Regeln ein. Die Förderung soll sich am Alter und Entwicklungsstand, den sprachlichen 
und sonstigen Fähigkeiten, der Lebenssituation sowie den Interessen und Bedürfnissen des einzelnen Kin-
des orientieren und seine ethnische Herkunft berücksichtigen.  
… 
 

2.2 Die Münchner Vereinbarung zum Kindesschutz 

 
Unsere Einrichtung folgt der 2015 unterzeichneten Münchner Vereinbarung zum Kinderschutz gemäß § 8a 
Abs. 4 SGB VIII. Sie ist im Anhang dieses Dokumentes nachzulesen.  
 

2.3 Verpflichtungen für Träger und Team 
 
Das Team trifft sich regelmäßig und tauscht sich immer wieder über die Thematik von Nähe und Distanz, 
Macht und hilfreiche Strukturen aus. Bei regelmäßigen Supervisionen wird die Teamarbeit validiert und 
evaluiert. Durch gute Kommunikation und Transparenz ist ein schnelles Handeln im Sinne des Kinderschut-
zes gewährleistet. Unsere Mitarbeiterinnen besuchen Fortbildungen zum Kinderschutz im allgemeinen pä-
dagogischen Kontext, aber auch in waldorfpädagogischen Zusammenhängen, damit ein möglichst großes 
Spektrum an Fachwissen erlangt werden kann. Wir legen Wert auf eine offene Grundhaltung, in der die 
Belange aller Platz haben, gesehen und gehört werden. 

Jeder Vorstand verpflichtet sich zur Beachtung der 2015 unterzeichneten Münchner Vereinbarung zum 
Kinderschutz und zur Umsetzung der durch das Referat für Bildung und Sport aktuell ausgegebenen Hand-
lungsempfehlungen. Mit 5 Tagen pro Mitarbeiterin und finanzieller Beteiligung gewährleistet der Träger 
die bedarfsgerechten Fortbildungen der pädagogischen Fachkräfte. Außerdem ist die Wochenarbeitszeit 
so bemessen, dass ausreichend Zeit für Teambesprechungen, Elternarbeit und individuelle Kinderbespre-
chungen gegeben ist.  

Von allen Mitarbeiterinnen liegt ein aktuelles erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vor. Bei Neuein-
stellungen trägt der Vorstand Sorge, dass neue Mitarbeiter*innen mit allen Informationen und Handrei-
chungen versorgt werden und hält über den Personalbogen die verpflichtenden Dokumentationen fest. 

Jeder Vorstand sorgt für die Einhaltung des Handlungsleitfadens im Verdachtsfall und trägt Sorge, bei Vor-
standswechsel eine lückenlose Dokumentation weiter zu geben.  
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3 Das Team als Vorbild 

 
Als Team pflegen wir in der täglichen pädagogischen Arbeit ein offenes und vertrauensvolles Miteinander. 
Wir ermuntern sowohl die Kinder als auch die Eltern mit ihren Anliegen zu uns zu kommen und nehmen 
ihre Belange ernst. Auch im Team ist uns ein guter Umgang mit konstruktiver Kritik und entsprechender 
Reaktion auf die jeweiligen Bedürfnisse wichtig. Wir schätzen Kritik als eine Möglichkeit, Strukturen, Ab-
läufe und unser Verhalten zu überdenken und bemühen uns, mit unserer Teamkultur für Kinder und Eltern 
ein gutes Vorbild zu sein. Wir sehen uns als unterstützende Erwachsene, die ihre Erfahrungen und das da-
mit verbundene Wissen nutzen, um die Kinder in ihrer Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen.  
In den regelmäßigen Treffen tauschen sich die beiden Teams auch über das kollegiale Miteinander und die 
individuellen Wahrnehmungen und Bedürfnisse aller Beteiligten der Elterninitiative aus. Wir haben eine 
gemeinsame Haltung zu der Thematik von Machtanwendung entwickelt, die wir immer wieder hinterfra-
gen und aktualisieren. Wir reflektieren im Team Gesetzmäßigkeiten der Beziehungsgestaltung und blicken 
dabei insbesondere auf den konstruktiven Umgang mit Nähe und Distanz. Die regelmäßige Supervision 
hilft uns noch einmal einen anderen Blick auf die Teamkommunikation zu richten, um uns weiter zu entwi-
ckeln.  

Bei den Elternabenden und in den Elterngesprächen signalisieren wir den offenen Gesprächsraum auch 
den Eltern gegenüber und ermuntern zur unmittelbaren Äußerung von Unbehagen und Kritik.  

Die Kinder erleben diese Offenheit in unserem pädagogischen Alltag bei dem wöchentlichen Stuhlkreis, 
der individuellen Hausaufgabenbetreuung, in Einzel- und Gruppengesprächen und bei individuellen Begeg-
nungen, die sich aus Alltagssituationen ergeben. Mit zunehmendem Alter werden die Hortkinder unab-
hängiger von den Erzieher*innen. Sie brauchen mehr Eigenständigkeit und eine anspruchsvollere Anspra-
che für ihre Probleme und Konflikte. Als Pädagog*innen sind wir da Vorbild in Konfliktklärung oder wir fra-
gen: „Könnt ihr das schon selbst regeln?“ Dabei sorgen wir für einen behüteten Raum, in dem wir im Hin-
tergrund präsent sind. 
 

4 Pädagogik der Selbstwirksamkeit und des Vertrauens 

 
“Die Kinder sollen nur fühlen, daß man da ist, wenn sie etwas brauchen. Von besonderem Wert ist es, sich 
von den Kindern ihre Erlebnisse erzählen zu lassen. Man muss sich interessieren dafür. Es ist gesundend, 
wenn ein Kind sich aussprechen kann.” (Rudolf Steiner zum Hort in der Schulkonferenz vom 22.12.1919, Ru-
dolf-Steiner-Verlag, Dornach: GA 300a Konferenzen, S.112) 

Unsere Pädagogik ist auf eine freie Entfaltung der individuellen Persönlichkeit des Kindes ausgerichtet. Im 
Hort haben wir Kinder im Alter von 6- 12 Jahren, deren Entwicklungswelt sich in einem Ausloten der eige-
nen Bedürfnisse in Bezug auf die Umwelt und die Anderen entfaltet. Daher sind Themen wie freie Äuße-
rung, Beteiligung und Beschwerde altersbedingt zentrale Bestandteile des Alltags. Die Erzieher*innen un-
terstützen die Kinder darin, ihre Meinung zu äußern und auch ihren Unmut oder Ärgernisse zu thematisie-
ren. Wir bemühen uns um eine Beziehungspflege, die den Kindern die Selbstsicherheit gibt, eine eigen-
ständige Wahl der Kontaktperson zu treffen, an die sie sich in kritischen Situationen wenden. Wir gestalten 
unseren Hortalltag indem wir mit den Kindern Entscheidungen treffen und nicht für sie. Programmpunkte, 
Aktivitäten und Anschaffungen werden im Austausch mit den Kindern entworfen. Sie erleben sich dadurch 
als gestaltungskompetent und selbstwirksam.  

Ein konstruktives Miteinander kann nur unter Berücksichtigung gewisser Regeln und Grenzen stattfinden. 
Die Erzieher*innen geben den Rahmen vor und begleiten den Prozess der Findung von Absprachen und 
Umsetzung von Regeln. Dabei ist wichtig, dass die Kinder ein Verständnis für die Sinnhaftigkeit gewisser 
Strukturen und Vereinbarungen entwickeln. Ganz spielerisch erüben die Kinder dies auch im Alltag, wenn 
sie beispielsweise miteinander gemeinsam die Regeln für ihre gemeinsamen Aktivitäten aushandeln. 
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Wir haben strukturelle Formen zur Beschwerdeäußerung eingeführt: im Unterstufenhort ist im wöchentli-
chen Stuhlkreis Platz für Anregungen und Beschwerden. Im Mittelstufenhort können die Kinder bei Bedarf 
eine sogenannte „Puddingrunde“ einberufen, in der wir bei einem Pudding die Belange besprechen. Na-
türlich ist immer das individuelle Gespräch möglich und unserer Erfahrung nach auch die am häufigsten 
gewählte Form der Meinungsäußerung.  

Wir sorgen für gute Rahmenbedingungen, in denen die Kinder voneinander lernen können. Wir unterstüt-
zen sie darin, ihre persönlichen Grenzen zu spüren und sich der Gruppe gegenüber behaupten zu lernen. 
In der Beziehung zu den anderen Kindern helfen wir, die Achtsamkeit gegenüber den Grenzen anderer zu 
schulen. Als Grundsatz gilt, dass die persönliche Freiheit dort endet, wo Grenzen anderer überschritten 
werden. In der Auseinandersetzung bei Konflikten zwischen den Kindern ist es uns wichtig, dass alle Seiten 
zu Wort kommen und sich gehört fühlen. Die Kinder üben dabei, sich auch in die Lage der anderen einzu-
fühlen und gemeinsam zu Lösungen zu kommen. So lernen sie eine sozialkompetente Beziehungsgestal-
tung.  
 

5 Prävention  

 
Wir ergreifen alle uns möglichen zielgerichtete Maßnahmen und Aktivitäten, um Krankheiten oder ge-
sundheitliche Schädigungen der uns anvertrauten Kinder zu vermeiden. 
Durch Kenntnis der Risikofaktoren und Gefahrenbereiche in unserer Einrichtung und durch das Wissen 
über Vorgehensweisen von Tätern ergreifen wir gezielt Schutzmaßnahmen um das Risiko einer Kindes-
wohlbeeinträchtigung so gering wie möglich zu halten. 

Um die Kinder zu stärken liegt unser spezielles Augenmerk hierbei auf den 6 Säulen der Resilienz.  

Wir leben Achtsamkeit im Alltag vor und bauen Achtsamkeitsübungen und das bewussten Wahrnehmen 
des eigenen Körpers, der eigenen Gefühle und der Gefühle anderer in den Alltag ein.  Eigene Gefühle und 
Bedürfnisse wahrnehmen zu können, ein gutes „Bauchgefühl“ zu entwickeln, sind Grundlagen für ein 
selbstbestimmtes und glückliches Leben. Besonders im freien Spielen bieten sich viele Gelegenheiten und 
Situationen, in denen sich die Kinder selbst positiv erleben, sich ihrer Stärken bewusstwerden und sich so 
Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen, Selbst- und Fremdeinschätzung weiter entwickeln können. 

Wir unterstützen die Kinder individuell im Finden und Ausprobieren von Selbststeuerungsstrategien um 
ihre Gefühle zu regulieren, in dem wir ein konzentriertes oder im Spiel befindliches Kind in Ruhe lassen 
und ihnen bei Bedarf aber auch Impulse geben z.B. gewaltfreies Kräftemessen wie Staffelläufe, Wutbilder 
malen. Durch das Festlegen von klaren Grenzen ermöglichen wir den Kindern sich selbst zu kontrollieren 
ohne ständig Anweisungen befolgen zu müssen, um ein selbständiges Ausbauen der eigenen Fähigkeiten 
zu ermöglichen. 

Um die Selbstwirksamkeit der Kinder zu fördern, kritisieren und loben wir die Kinder nicht pauschal, son-
dern gezielt. Im Alltag achten wir darauf auch kleine Dinge und schöne Situationen wahrzunehmen und 
Wert zu schätzen. „Fehler“ sind bei uns Möglichkeiten bessere Wege zu finden, um die angestrebten Ziele 
zu erreichen. Denn je mehr positive Erfahrungen die Kinder machen um so stärker werden die neuen 
Wege und Verschaltungen im Gehirn gebildet. Wir ermutigen die Kinder zu Verantwortungsübernahme 
und “Ich schaffe das.“ 

Damit ein gemeinsames Miteinander funktioniert, müssen die Kinder lernen, welches Verhalten angemes-
sen ist. Durch Bilderbücher und Geschichten lernen die Kinder verschiedene Probleme, Charaktere, Emoti-
onen, Verhaltens- und Lösungsstrategien kennen. Wir achten beim Vorlesen und Erzählen auf die pas-
sende Mimik, Gestik und Körperhaltung. Im täglichen Kreis wird auch über Gefühle, Grenzen und Konflikte 
gesprochen. Die Kinder erlernen dadurch die Gesprächsregeln, üben zuzuhören und vor einer Gruppe zu 
sprechen. Brett- und Gesellschaftsspiele in denen sie mit Spaß das Einhalten von Regeln, Rücksichtnahme 
und soziale Interaktion/Kooperation üben können sind den Kindern frei zugänglich. 
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Eine gute Stressbewältigung ermöglicht den Kindern die verschiedenen Anforderungen im Alltag zu bewäl-
tigen, ohne in eine Überforderungssituation zu geraten. Deshalb achten wir im Alltag auf regelmäßigen 
Wechsel von aktiven und beruhigenden Phasen. Rituale im Kreis, Spiele wie Flüsterpost, Entspannungsü-
bungen und Atemübungen sind nur einige der von uns gewählten Methoden, um den Kindern die Mög-
lichkeit zu geben physische und psychische Erregung abbauen zu können und das eigene Denken, Fühlen 
und Handeln besser regulieren zu können. 

Wir nehmen alle Probleme der Kinder ernst. Dabei ist es uns wichtig, den Kindern Hilfe (zur Selbsthilfe) zu 
geben, wenn sie ihre eigenen Bedürfnisse entdecken, ihr Problem definieren lernen und eigenständig Lö-
sungen finden. Die Kinder dürfen verschiedene Lösungswege ausprobieren und werden zu einer gewalt-
freien Kommunikation untereinander angeregt. Wenn aktuell keine Lösung möglich ist begleiten und un-
terstützen wir die Kinder individuell und angemessen beim Aushalten lernen. So stärken wir ihre Prob-
lemlösekompetenz. 
 

6 Partizipation 
 
Als Elterninitiative fördern wir alle Formen von Beteiligung, Teilhabe, Mitwirkung und Mitbestimmung al-
ler beteiligten Personen. Uns ist es wichtig, eine vertrauensvolle und wertschätzende Atmosphäre zu 
schaffen, in der sich Kinder, Eltern und pädagogische Fachkräfte mit Achtsamkeit und Respekt begegnen.  

 

6.1 Partizipation von Kindern 
 
Das Recht der Kinder auf Beteiligung, Berücksichtigung ihrer Bedürfnisse und Lebenssituationen – unab-
hängig von Alter, Geschlecht, Bildungsstand, Herkunft und Religion ist uns ein pädagogischer Auftrag und 
ein politisches Ziel. Wir unterstützen und begleiten sie eigene Wünsche, Bedürfnisse und Ideen zu äußern, 
die ihnen wichtige Anliegen vorzutragen, diese um- und durchzusetzen sowie Verantwortung zu tragen. 
Wir leben Partizipation im Alltag. Die Kinder üben in unserem Kreis, den Kinderkonferenzen und Abstim-
mungen ihre Meinung zum Ausdruck zu bringen, die Sichtweise anderer anzuerkennen und zu akzeptie-
ren, sowie einen konstruktiven Umgang mit Konflikten. 
 

6.2 Partizipation von Eltern und Präventionsangebote 
 
"Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen sicherstellen, dass die Fachkräfte in ihren Einrichtungen mit 
den Erziehungsberechtigten zum Wohl der Kinder und zur Sicherung der Kontinuität des Erziehungsprozes-
ses zusammenarbeiten. Die Erziehungsberechtigten sind an den Entscheidungen und wesentlichen Ange-
legenheiten der Erziehung, Bildung und Betreuung zu beteiligen" (§ 22a Abs. 2 SGB VIII). Die Kooperation 
der pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern ist uns sehr wichtig, um Erziehungsziele und Erziehungsver-
halten abzustimmen. Das gibt den Kindern Sicherheit. 

Um unsere pädagogische Arbeit den Eltern transparent zu gestalten, bieten wir neben einem Tag der offe-
nen Tür und einem Aufnahme- bzw. Vorstellungsgespräch auch Elterngespräche, Hospitationen, Informati-
onsveranstaltungen und die Homepage an sowie die regelmäßig stattfindende Mitgliederkonferenz. Wir 
nutzen diese Möglichkeiten auch um auf unser Schutzkonzept aufmerksam zu machen sowie die Anliegen 
und Ängste der Eltern zu berücksichtigen. 

In der jährlich stattfindenden anonymen Elternbefragung stellen wir Fragen zu gewünschten Themenel-
ternabenden, deren Durchführung dann im Zuge der Mitgliederversammlung besprochen und organisiert 
wird. Hier werden u.a. Abende zu Themen rund um die Thematik von Prävention und Resilienz angeboten. 

In unserer Einrichtung liegen zudem folgende Flyer aus: 
− “Augen auf!” - Kinderschutzzentrum, KIBS und IMMA 
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− “Beratung zum Schutzauftrag von Kindern und Jugendlichen” - LH München, Sozialreferat 
− “Bezirkssozialarbeit- Hilfe und Beratung” - LH München, Sozialreferat 
− “Es ist kompliziert? Beratung hilft! - LH München, Sozialreferat 
− “Familien stärken” - Condrops 
− “Sexueller Missbrauch durch Betreuungspersonen” - Amyna 
− “Städtische Beratungsstellen für Eltern Kinder und Jugendliche” - LH München, Sozialreferat 
− “Wer Was Wie Wo” - Die Münchner Erziehungsberatungsstellen 

 

6.3 Partizipation von pädagogischen Fachkräften 
 
Um Partizipation qualitativ hochwertig und pädagogisch leben zu können ist eine entsprechende innere 
Haltung und die Beteiligung unseres pädagogischen Teams an grundsätzlichen Entscheidungen notwendig. 
Nur so können die Ressourcen aller Teammitglieder optimal eingesetzt werden, unterschiedliche Sichtwei-
sen einfließen und eine Identifikation mit den Beschlüssen erreicht werden. Die Pädagog*innen und der 
Vorstand arbeiten eng zusammen und treffen sich regelmäßig, um sich abzustimmen. 
 

7 Beschwerdemanagement  
 
Zu einem vertrauensvollen und wertschätzenden Umgang gehört auch, dass Fehler gemacht werden dür-
fen. Um konstruktive Anregungen, Kritik oder Verbesserungsvorschläge umsetzen zu können, ist uns ne-
ben einer offenen Kommunikation eine objektive, beschwerdefreundliche Haltung wichtig.  
Da unsere Einrichtung klein ist und die Kontakte zwischen den Erzieherinnen, den Kindern und den Eltern 
sehr persönlich sind, ist jede Mitarbeiterin Ansprechperson und fühlt sich dem vereinbarten Vorgehen ver-
pflichtet (s. Punkt 3). Dasselbe gilt auch für alle Vorstände. Bei Unklarheiten ist der 1. Vorstand Ansprech-
partner*in für Beschwerden aller Art. 

Damit eine Beschwerde zum Erfolg führt, gehen wir wie folgt damit um: 
1. Zusammentragen und Klären der Fakten, Ursachen, Wünsche, Bedürfnisse 
2. Lösungsvorschläge gemeinsam suchen, sammeln und abwägen 
3. Einen Konsens finden, der von allen Beteiligten getragen wird 
4. Reflexion, ob das gewünschte Ziel erreicht wurde 
 

7.1 Beschwerdemöglichkeiten für Kinder 
 
Durch die Schaffung einer verlässlichen und auf Vertrauen aufgebauten Beziehung entsteht für die Kinder 
ein sicherer Raum, in dem Beschwerden angstfrei geäußert und mit Respekt und Wertschätzung ange-
nommen und bearbeitet werden können.  
Ihre Anliegen können die Kinder sowohl im persönlichen Gespräch mit der von ihnen ausgewählten päda-
gogischen Fachkraft als auch im gemeinsamen täglichen Kreis (Unterstufenhort), der sogenannten „Pud-
dingrunde“ (Mittelstufenhort) oder einer Kinderkonferenz vorbringen. 
 

7.2 Beschwerdemöglichkeiten für Eltern 
 
Das Miteinander zwischen Elternschaft und pädagogischen Fachkräften ist für uns ein lebendiger und res-
pektvoller Umgang auf Augenhöhe und stellt die Basis für unsere Zusammenarbeit dar. Wir ermutigen die 
Eltern, bei Unstimmigkeiten zeitnah den Kontakt mit den pädagogischen Fachkräften oder dem Vorstand 
zu suchen. Die Eltern haben in Tür- und Angelgesprächen, dem direkten Kontakt zu den einzelnen Pädago-
gen, in Elterngesprächen, per Telefon, per E-Mail, per Brief, dem Elternfragebogen und durch Einbindung 
des Vorstands die Möglichkeit ihre Beschwerden vorzubringen. 
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Beschwerdemöglichkeiten für die Eltern außerhalb der Einrichtung bestehen – auch in anonymer Form – 
bei folgenden Institutionen: 
 
Referat für Bildung und Sport  
KITA Koordination und Aufsicht Freie Träger  
Landsbergerstraße 30, 80339 München  
Telefon: 089 233-84451 oder 233-84249  
Mail: ft. zentrale. kita.rbs@muenchen.de  
 
Büro der Kinderbeauftragten der Landeshauptstadt München  
Sozialreferat / Stadtjugendamt  
Luitpoldstraße 3, 80335 München  
Telefon: 089 233-49745  
Mail: kinderbeauftragte.soz@muenchen.de 

 
Die obenstehenden Kontaktdaten hängen auch in der Einrichtung aus.  
 

7.3 Beschwerdemöglichkeiten für Mitarbeiter 
 
Unter Teamarbeit verstehen wir, dass die einzelnen sich bestmöglich mit ihren Stärken, Ressourcen und 
Talenten einbringen, um das gemeinsame Ziel zu erreichen. Durch die Individualität können sich Spannun-
gen, Meinungsverschiedenheiten und Konflikte am Arbeitsplatz ergeben. Im 4-Augen-Gespräch, durch hin-
zuziehen aller Beteiligten, im Gruppen- oder Gesamtteam und gegebenenfalls das Einbeziehen des Vor-
standes können wir Probleme ansprechen und lösen. Der Personalvorstand hat immer ein offenes Ohr für 
die Anliegen einzelner Mitarbeiter*innen. Die regelmäßig stattfindende Supervision ist ein guter Ort, um 
auf neutralem Boden und in einem geschützten Raum Konflikte zu bearbeiten.  
 

8 Geschlechtersensible Erziehung 

 
Weil wir geschlechterspezifische Stereotype vermeiden, nehmen die Kinder auch diverse Angebote gleich-
ermaßen wahr. So schnitzen und sägen die Mädchen ebenso, wie die Jungen häkeln oder Ketten fädeln. 
Gleichwohl sind den Kindern ihre unterschiedlichen Geschlechter bewusst und wir unterstützen sie in der 
sensiblen Wahrnehmung und Äußerung ihrer individuellen Befindlichkeiten und Gefühle. Gleichzeitig sind 
wir im Team dessen gewahr, dass es Kinder gibt, die sich nicht geschlechtlich einordnen wollen, sowie Kin-
der, die sich einem anderen Geschlecht zugehörig fühlen als das, in dem sie biologisch geboren sind und 
reagieren darauf sensibel.  

Im Team und individuell reflektieren die Erzieher*innen immer wieder, ob und wie Jungen und Mädchen 
unterschiedlich wahrgenommen und in ihrem Verhalten bewertet werden. Wir fragen uns dabei, ob po-
tentielle Gefahren für Mädchen und Jungen unterschiedlich wahrgenommen werden und damit die 
Schutzbedürftigkeit anders eingeschätzt wird. Wir bemühen uns im Alltag aktiv um einen wertfreien, res-
pektvollen und achtsamen Umgang. 
 

  

mailto:kinderbeauftragte.soz@muenchen.de
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9 Übergriffe und sexualisierte Gewalt  

 
Wir ermutigen die Kinder, ihren eigenen Wahrnehmungen zu vertrauen und sich in ihren Grenzen zu be-
haupten. Sie wissen, dass es Verhaltensweisen gibt, die nicht in Ordnung sind und gegen die sie sich weh-
ren sollen. Sie wissen auch, dass sie gehört werden, wenn sie Regelverletzungen und inakzeptablem Ver-
halten begegnen.  

In unserer pädagogischen Arbeit machen wir den Kindern deutlich, welche Verhaltensweisen nicht tole-
rierbar sind: beispielsweise anderen Kindern weh tun oder das Eigentum anderer beschädigen, Dinge spie-
len und machen, die man selber nicht machen möchte. Ebenso gibt es Verhaltensweisen, die nicht in Ord-
nung sind, aber im Alltag passieren können. Dazu gehören unterlassene Hilfeleistung, andere Kinder anzu-
schreien, sich nicht an Abmachungen halten. Die Themen werden situativ angesprochen und ausgehan-
delt. Es geht weniger um ein starres Regelwerk als um das Wissen um inakzeptables Verhalten und Ver-
trauen in die eigene Wahrnehmung. Die Kinder definieren ihren eigenen inneren Schutzraum, der von uns 
wahrgenommen und bestärkt wird. Im Alltag ist es von großer Wichtigkeit, dass ein “Nein” auch “Nein” 
heißt und immer akzeptiert und respektiert wird. Niemand wird gezwungen, seine innere Abwehr oder 
sein Schamgefühl zu überschreiten. Durch die Fähigkeit, sich gegenüber Übergriffen und Grenzverletzun-
gen zu behaupten, ist für die Kinder die Voraussetzung geschaffen, auch sexualisierte Gewalt als solche zu 
erkennen und sich abzugrenzen.  

In einer Kultur der Offenheit und Achtsamkeit für die Kinder, wissen diese, dass sie sich im Falle von Grenz-
überschreitungen an die Erzieher*innen wenden können. Wir thematisieren mit ihnen den Unterschied 
von guten und schlechten Geheimnissen und die Notwendigkeit, sich bei Unsicherheit einer Vertrauens-
person anzuvertrauen.  
 

10 Handlungsleitfaden im Verdachtsfall 

 
Mit dem Bundeskinderschutzgesetz vom 1.1.2012 werden für den Schutz des Kindeswohls folgende 
Schwerpunkte festgelegt:  

− früher Kinderschutz durch frühe Hilfen und verlässliche Netzwerke 
− aktiver Kinderschutz durch mehr Handlungs- und Rechtssicherheit 
− aktiver Kinderschutz durch verlässliche Standards 
− aktiver Kinderschutz durch belastbare statistische Daten 

Wir beschreiben mit diesem Schutzkonzept, wie wir im Alltag relevante Aspekte des Gesetzes umsetzen. 
Dazu dient neben der Prävention im Hortalltag maßgeblich der Handlungsleitfaden im Verdachtsfall.  
Die Dimensionen der Kindeswohlgefährdung umfassen körperliche und seelische Vernachlässigung, kör-
perliche und seelische Misshandlungen und sexualisierte Gewalt. Weitere Orientierungshilfen zu Fragen 
der Kindeswohlgefährdung finden sich im Anhang. 

10.1 Vorgehen im Verdachtsfall von Kindeswohlgefährdung 

 
Der §8a SGB VIII definiert die Vorgehensweise im Falle der Kindeswohlgefährdung. Wir folgen im Ver-
dachtsfall strikt dem unten abgebildeten Handlungsschema. Zusätzlich haben wir uns intern darauf geei-
nigt, dass falls eine Gefährdung nicht ausgeschlossen werden kann, sowohl der 1. Vorstand als auch die 
Aufsicht bei der Stadt (Referat für Bildung und Sport) in Kenntnis gesetzt werden.  
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Erläuterung zur schematischen Vorgehensweise: 
 
Schritt 1 - Dokumentation 
Da uns bewusst ist, dass für den weiteren Verlauf eine genaue Darstellung wichtig ist, beginnen wir ab 
dem ersten Moment mit einer schriftlichen und datenschutzrechtlichen Dokumentation. Unbedingt zu be-
achten ist dabei die Trennung der Fakten von Interpretationen. 
Zu dokumentieren sind: 

− Aussagen des Kindes, direkte und indirekte Äußerungen 
− sichtbare körperliche Anzeichen 
− Verhalten des Kindes, auch in der Interaktion mit Kindern den Eltern oder anderen Erwachsenen  
− andere Auffälligkeiten 
− Aussagen und Äußerungen der Eltern  
− andere Beobachtungen und Informationen 
− eigenes Handeln der fallführenden Fachkraft, Gespräche (auch telefonisch), Maßnahmen u.s.w.  

 
Schritt 2 – Abgrenzung Kindeswohlgefährdung von anderen Problemen 
Grundlage für die Überprüfung des Verdachts sind – immer bezogen auf den Einzelfall – alle Anhalts-
punkte, Beobachtungen und Äußerungen, die wahrgenommen wurden. Mithilfe der Indikatoren für eine 
Gefährdung, Risikofaktoren und einem Ressourcen- und Potentiale-Kreuz (s. Anlage zu Kapitel 3), wird eine 
differenzierte Gefährdungseinschätzung vorgenommen.  
Bei dem Verdacht auf sexuellen Missbrauch werden wir den Schutz des Kindes über die Informations-
pflicht (gegenüber den Sorgeberechtigten) stellen und sofort externe Unterstützung hinzuziehen. 
 
Schritt 3 – Austausch mit Team und Leitung - Meldung nach §47 SGB VIII an die zuständige Fachaufsicht 
Austausch im Team über den Verdacht, zeitnahe Überprüfung der eigenen Wahrnehmungen oder Unsi-
cherheiten. Gemeinsame Benennung einer 'fallführenden Fachkraft', die das weitere Vorgehen begleitet 
und Ansprechpartnerin ist. Wenn als Ergebnis dieses Gesprächs eine Kindeswohlgefährdung nicht ausge-
schlossen werden kann, ist die Hinzuziehung einer ISEF sicherzustellen. Darüber hinaus werden der 1. Vor-
stand und die Aufsicht bei der Stadt München (Meldepflicht nach §47 SGB VIII) informiert.  

Aufsicht Team 1 
Landeshauptstadt München 
Referat für Bildung und Sport 
Geschäftsbereich KITA 
Abteilung Freie Träger 
Landsberger Straße 30 
80339 München 
 E-Mail: ft.aufsicht1.kita.rbs@muenchen.de 
 
Schritt 4 – Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft (ISEF) 
Die für unsere Einrichtung zuständige insoweit erfahrene Fachkraft ist über diese Beratungsstelle zu errei-
chen: 

Städtische Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche Sozialregion Schwabing/Freimann 
Aachener Straße 11 
80804 München  
Telefon: 233 83050 

Wir ziehen sie in einer beratenden Rolle hinzu. Die Verantwortlichkeit für das weitere Vorgehen bleibt wei-
terhin bei der fallführenden Fachkraft, die in Schritt 3 benannt wurde.  
 
Schritt 5 – Gemeinsame Gefährdungseinschätzung, Risikoeinschätzung 
Gemeinsam mit der ISEF wird die Situation bewertet und daraus Maßnahmen abgeleitet. Diese betreffen 
sowohl den unmittelbaren Schutz des Kindes als auch längerfristige Prozesse und Hilfestellungen wie bei-
spielsweise die Inanspruchnahme von externen Unterstützungsangeboten für alle Beteiligten.  
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Schritt 6 – Gespräch mit den Sorgeberechtigten 
Hier geht es darum, die Kooperationsbereitschaft und das Problembewusstsein der Eltern zu erkunden.  
Gemeinsam sollen Möglichkeiten der Entlastung, Ressourcen und Potentiale herausgefunden werden. Ein 
gemeinsam entwickelter Hilfeplan hält Beratungsangebote fest, es werden Handlungsveränderungen und 
Folgetreffen vereinbart.  
 
Schritt 7 – Überprüfung der Verabredungen  
Bei verabredeten Folgetreffen werden Kooperationswille und -fähigkeit überprüft. Haben die Erziehungs-
berechtigten die Verabredungen eingehalten und geht es dem Kind besser, bleiben wir weiterhin in dem 
vereinbarten Prozess.  
Wenn keine Kooperationsbereitschaft erkennbar ist, folgen wir Schritt 8-10 
 
Schritt 8 – Erneute Gefährdungseinschätzung 
Dieser Termin wird mit der ISEF verabredet. Das Ergebnis dieser Beratung ist die Grundlage für die weite-
ren Schritte.  
 
Schritt 9 – Vorbereitung der Fallübergabe an das Jugendamt 
Wenn keinerlei Entwicklung zu erkennen ist oder eine Kooperation nicht gelingt, bereiten wir die Über-
gabe an das Jugendamt vor.  

Leitstelle Jugendamt 
von 14.00 bis 22.00 Uhr 
Tel: 089/233-49999 
 
Schritt 10 – Fallübergabe an das Jugendamt  
Bei der Fallübergabe an das Jugendamt werden die Eltern informiert. Uns ist wichtig, dass die Kommunika-
tion so transparent wie möglich stattfindet, damit der weitere Umgang mit den Betroffenen so wenig wie 
möglich von der Situation beeinträchtigt wird. Die fallführende Fachkraft begleitet auch weiterhin die Ent-
wicklung und hält die Kontakte zu den externen Verantwortlichen.  
 

10.2 Vorgehen im Verdachtsfall auf Kindeswohlgefährdung durch Mitar-
beiter*innen 

 
Wir sind uns bewusst, dass trotz aller gewissenhaften Prävention auch in unserer Einrichtung die Möglich-
keit von Übergriffen durch die Mitarbeiter*innen besteht. In diesem Falle folgen wir dem nachfolgenden 
Handlungsschema. Gerade in einer so kleinen Einrichtung wie unserer, ist es wichtig, dass alle Beteiligten 
die Handlungsschritte kennen, um eine unaufgeregte Verdachtsabklärung zu ermöglichen. 

Im gesamten Verfahren geht es nicht darum, Schuld oder Unschuld eines Verdächtigen zu beweisen. Das 
ist Sache der Polizei oder der Staatsanwaltschaft. Es geht darum, einen vorliegenden Verdacht zu erhärten 
oder zu entkräften. Letztendlich geht es darum zu entscheiden, ob es zu verantworten ist den/die entspre-
chende*n Mitarbeiter*in weiter zu beschäftigen. Hierbei steht der Schutz des Kindeswohls im Vorder-
grund.  

Wir bemühen uns in dem gesamten Prozess um eine wertschätzende, die Persönlichkeitsrechte aller Betei-
ligten und die Datenschutzrichtlinien berücksichtigende Kommunikation.  
Sollte sich der Verdacht als unbegründet oder nicht haltbar erweisen, verstehen wir es als unsere Ver-
pflichtung die/den verdächtige*n Mitarbeiter*in zu rehabilitieren und alle dafür nötigen Schritte einzulei-
ten.  
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Erläuterung zur schematischen Vorgehensweise 
 
Schritt 1 – Dokumentation  
Ab dem ersten Auftreten einer Vermutung dokumentiert die jeweilige Fachkraft ihre Beobachtungen. Je-
des Detail kann von Bedeutung sein, unter anderem für arbeitsrechtliche Maßnahmen, die womöglich im 
weiteren Verlauf notwendig sind. Unbedingt zu beachten ist dabei die Trennung der Fakten von Interpreta-
tionen. 
Parallel dazu sind die weiteren Schritte einzuleiten.  
 
Schritt 2 – Information des Trägers 
Der Verdacht wird dem 1. Vorstand unterbreitet und in einer Plausibilitätsprüfung bewertet. Es werden 
Einzelgespräche mit den Teamkolleginnen geführt, unterstützend kann hier die Supervisorin mit einge-
schaltet werden. Außerdem werden arbeitsrechtliche Maßnahmen mitgedacht.  
 
Schritt 3 – Schutz des Kindes  
Das Kindeswohl steht immer im Vordergrund. Im Zweifelsfall wird der/die Verdächtige sofort freigestellt. 
Des Weiteren wird bei Bedarf zur Sicherstellung des Kindeswohls das Verfahren nach § 8 a SGB VIII ange-
wandt.  
 
Schritt 4 – Schutz des/der Verdächtigen 
Der Vorstand hat auch gegenüber der verdächtigten Person eine Fürsorgepflicht und wird sie/ihn hinsicht-
lich Unterstützungsmöglichkeiten durch Beratungsmöglichkeiten oder Rechtsbeistand beraten.  
Bei der Anhörung des/der Verdächtigen wird eine externe Beratung mit hinzugezogen, um einen professi-
onellen Kommunikationsraum zu ermöglichen.  
 
Schritt 5 – Unterstützung des Teams 
Vorstand und Team verständigen sich gemeinsam auf eine Vorgehensweise mit konkreten Aufgabenvertei-
lungen. Für die anstehenden Teamprozesse sehen wir eine externe Unterstützung vor.   
 
Schritt 6 – Kommunikation mit den Eltern   
Die Eltern des betroffenen Kindes werden vom Vorstand informiert und auf Unterstützungsangebote auf-
merksam gemacht.  
Die Elternschaft hat ein Recht auf anonymisierte Information über den Verdacht. Wir bemühen uns in der 
Kommunikation mit allen Beteiligten das Persönlichkeitsrecht, soweit es möglich ist, zu wahren, ohne die 
Informationspflicht zu vernachlässigen. Wir sind uns der Schweigepflicht und der Möglichkeit des Straftat-
bestandes der Verleumdung und der üblen Nachrede bewusst. 
 
Schritt 7 – vertiefte Prüfung und Bewertung 
Sämtliche Informationen von allen Beteiligten werden vom Vorstand zusammengestellt, geprüft und be-
wertet. Daraus ergibt sich das weitere Vorgehen. Bei Gefährdung oder möglicher Gefährdung muss das 
weitere Vorgehen juristisch begleitet und alle entsprechend informiert werden. Sollte der Verdacht nicht 
haltbar sein, werden wir (u.a. mit externer Hilfe) Maßnahmen zur Rehabilitierung des/der Betroffenen ein-
leiten.  
 

11 Räumlichkeiten 

 
Die Räumlichkeiten des Hortes befinden sich im Schulgebäude, welches allgemein zugänglich ist. Für die 
Kinder bedeutet das, dass sie sich in Räumen aufhalten, die ihnen schon vom Schulvormittag vertraut sind. 
Sie müssen keinen Ortswechsel bewältigen und weder auf den Straßenverkehr achten noch auf den Kon-
takt mit Außenstehenden reagieren. Sie bewegen sich in einem Umfeld, das ihnen räumlich und personell 
vertraut ist.  

Für den Hortalltag gilt: Wir pflegen gemeinsam eine Kultur der offenen Türen. Falls sich eine Situation 
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ergibt, in der ein*e Erzieher*in sich mit einem Kind zurückzieht, wissen das die anderen Kolleg*innen. 
Wenn Kinder die Horträume verlassen, sagen sie Bescheid, wo sie hingehen. So wird gewahrt, dass sie sich 
nur im erlaubten Rahmen bewegen und die Pädagog*innen haben im Bewusstsein, wo sich die Kinder be-
finden.  
Da der Pausenhof auch für Fremde zugänglich ist, sind die Erzieher*innen wachsam und sprechen gegebe-
nenfalls auch unbekannte Personen an. Die Kinder wissen, dass immer eine Erzieher*in in unmittelbarer 
Nähe ist, die sie rufen können, wenn ihnen etwas komisch vorkommt.  
Die Erzieher*innen gehen altersentsprechend nicht mehr mit auf die Toilette. Die Kinder sind zu ihrem 
Schutz angehalten, zu zweit auf die Toilette zu gehen.  

Eine Mitarbeiterin ist unsere Sicherheitsbeauftragte und ausgebildete Ersthelferin. Alle Mitarbeiterinnen 
besuchen regelmäßig den Erste-Hilfe-Kurs am Kind (wir können an den In-house Schulungen der Schule 
teilnehmen).  
Unsere Einrichtung nutzt die Räume der Schule. Wir arbeiten eng mit der Sicherheitsbeauftragten der 
Schule zusammen und haben ein gemeinsames Sicherheitskonzept mit der Schule. In diesem Kontext fin-
den auch die Brandschutzübungen statt.  
Unsere Gruppenräume befinden sich im Erdgeschoß und haben Fluchttüren ins Freie. In allen Räumen ist 
außerdem neben der Tür ein Fluchtplan angebracht.  

In beiden Räumen hängt ein Blatt mit den Notrufnummern: 
Feuerwehr, Rettungsdienst, Notarzt 112 
Polizei 110 
Giftnotruf: 19240 

 

12 Qualitätssicherung 

 
Alle Akteure der Elterninitiative fühlen sich dem Kindeswohl verpflichtet und arbeiten an einer umfassen-
den und nachhaltigen Prävention. Dazu informieren wir uns durch Lektüre und indem wir Fortbildungs- 
und Unterstützungsangebote z. B. des KKT wahrnehmen. Das Kinderschutzkonzept wird im Team und in-
nerhalb der Elternschaft entlang der aktuellen Bedürfnisse weiterentwickelt, um auch neue Erkenntnisse 
und Herangehensweisen aufzunehmen. Im Bedarfsfall nehmen wir lieber früher als später die Hilfe exter-
ner Fachkräfte in Anspruch.   

Der Vorstand in Vertretung des Trägers sorgt für die Möglichkeit von Supervision und Fortbildungen damit 
die Mitarbeiter*innen in der Thematik des Kindeswohls und der Prävention auf aktuellem Stand sind.  
Als Grundvoraussetzung für eine Einstellung gilt selbstverständlich die Vorlage eines erweiterten Füh-
rungszeugnisses, das - auch für die bestehenden Mitarbeiter*innen - alle zwei Jahre erneut vorgelegt wer-
den muss. Des Weiteren ist eine Bedingung für eine Neueinstellung die Verpflichtung zur Umsetzung des 
hier vorliegenden Kinderschutzkonzeptes. Alle weiteren Personen im Haus, wie Hausmeister, Küchenper-
sonal etc. sind Angestellte der Schule und sind in diesem Zusammenhang verpflichtet, ihrem Arbeitgeber 
regelmäßig ein erweitertes Führungszeugnis vorzulegen.  
Der Vorstand stellt sicher, dass alle relevanten Informationen bezüglich der Prävention und des Schutzes 
des Kindeswohls aktualisiert vorliegen und für alle zugänglich sind.  
Im Verdachtsfall sorgt der Vorstand dafür, dass auch bei einem Vorstandswechsel die entsprechenden In-
formationen weitergegeben werden.  

Über die jährlich stattfindende Elternbefragung haben die Eltern die Möglichkeit, anonym durch ihre Rück-
meldungen auf Missstände aufmerksam zu machen, wenn sie dies nicht schon im direkten Kontakt getan 
haben.  
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13 Weiterführende Kontakte 

 
Im Folgenden haben wir Kontakte zusammengestellt, die zu Fragen des Kindesschutzes hilfreich sein kön-
nen. Neben den Kontaktdaten ist kurz der jeweilige Themenschwerpunkt der entsprechenden Beratungs-
stelle aufgeführt.  

13.1 Prävention und Hilfen für Kinder bei sexualisierter Gewalt 

 
IMMA- Beratungsstelle für Mädchen und junge Frauen 
Jahnstr. 38 
80469 München 
Tel.: 089/ 260 75 31 
beratungsstelle@imma.de 
onlineberatung@imma.de 
www.imma.de 
Unterstützung bei sexualisierten Gewalterfahrungen und/oder Partnerschaftsgewalt zwischen den Eltern 
sowie den Folgen von Traumatisierung, telefonische Beratung, Online-Beratung, persönliche Beratung, Kri-
senintervention, Fachberatung bei Kindeswohlgefährdung durch sexuellen Missbrauch/sexuelle Gewalt. 
Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband 
 
Kibs-Kinderschutz e.V. 
Kontakt-, Informations- und Beratungsstelle für Jungen und junge Männer, die von sexualisierter Gewalt 
betroffen sind 
Kathi-Kobus-Straße 9 
80797 München/Schwabing-West 
Tel.: 089/23 17 16 91 20 
mail@kibs.de 
www.kibs.de 
Einzelberatungen, Familienberatungen und Familien-Therapien, therapeutische Hilfen, Online-Beratung, 
Selbstbehauptungskurse für Jungen, Selbsthilfegruppen, Fachberatung von Institutionen, Fachberatung bei 
Kindeswohlgefährdung durch sexuellen Missbrauch/sexuelle Gewalt. 
Träger: Kinderschutz e.V., Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband 
 
Kinderschutz-Zentrum München 
Beratung, Therapie und individuelle Hilfen für Kinder, Jugendliche und Familien 
Kapuzinerstraße 9D, 2. Stock 
80337 München 
Tel.: 089/ 55 53 56 
Fax: 089/ 55 02 95 62 
kischutz@dksb-muc.de 
www.kinderschutzbund-muenchen.de 
Beratung, Therapien, Hilfen bei Gewalt, sexuellen Missbrauch und Vernachlässigung, Beratung des sozia-
len Umfeldes, Fachberatung und kollegiale Beratung zur Einschätzung von Kindeswohlgefährdung, Fortbil-
dungen, Familienhelfer, Elterntelefon, Prävention von Mobbing und Gewalt an Schulen 
 
Wildwasser München e.V. 
Fachstelle für Prävention und Intervention bei sexualisierter Gewalt gegen Frauen und Mädchen 
Rosenheimer Straße 30 (im Motorama 5. Stock) 
81669 München 
Tel.: 089/ 600 39 331 
info@wildwasser-muenchen.de 
www.wildwasser-muenchen.de 
Beratung und Begleitung, Krisenintervention, Beratung von Bezugspersonen, Institutionen, Fachkräften, 
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Traumatherapie, Selbsthilfegruppen, Präventionsangebote, Selbstbehauptung, Schulprojekte, Mutter-
Tochter-Kurse u.v.a. 
 
amanda- Projekt für Mädchen und junge Frauen 
Gmunder Straße 7, 81379 München/Obersendling 
Tel.: 089/ 725 51 12 
info@amanda-muenchen.de 
www.amanda-muenchen.de 
Mädchenspezifische Projekte an Schulen und anderen Einrichtungen (Gewaltprävention, Sexualpädagogik, 
Gesundheitsprävention, Berufsorientierung), Beratung bei persönlichen, schulischen und beruflichen Kon-
flikten für Mädchen und junge Frauen 
Träger: Verein für psychosoziale Initiativen e.V. Mitglied im Paritätischen Wohlfahrtsverband 
 
Amyna-Institut zur Prävention von sexuellem Missbrauch 
Mariahilfplatz 9 
81541 München/Giesing 
Tel.: 089/ 890 57 45-100 
info@amyna.de 
www.amyna.de 
Beratung zu Fragen der Prävention, Entwicklung von Präventionskonzepten, Elternabende, Präsenzbiblio-
thek, Informationen und Weitervermittlung in Verdachtsfällen, eigene Projekte und Aktionen 
 
Power-Child e.V. 
Präventionsnetzwerk gegen sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen 
Adalbertstr. 28 
80799 München 
Tel.: 089/38 666 888 
info@power-child.de 
www.power-child.de 
Telefonberatung, Online-Beratung, mobile Beratung und Information, Theaterprojekt für Grundschulen 
und Kindergärten, Fortbildungen 
 
Frauennotruf München- Beratungsstelle und Krisentelefon bei Gewalt 
Saarstr. 5 
80797 München/Schwabing-West 
Tel.: 089/76 37 37 
info@frauennotrufmuenchen.de 
www.frauennotrufmuenchen.de 
Telefonische Krisenintervention und Beratung, Trauma-Therapie, angeleitete Gruppen, Selbstbehauptung 
und Selbstverteidigung, u.v.a.  
 
Unterstützungsdienst in den Sozialbürgerhäusern der Stadt München in Krisen und Gefährdungsfällen 
bei Verdacht auf sexuelle Kindesmisshandlung 
Zentrale Koordination: 
Stadtjugendamt/Erziehungshilfen/Kinderschutz 
Tel.: 089/ 233 49 659 
www.muenchen.de/gewaltgegenkinder 
 
Kommissariat 105 
Verhaltensorientierte Prävention und Opferschutz 
Kriminalfachdezernat 10 München 
Ettstr. 2 
80333 München 
Tel.: 089/29 10 105 
pp.mue.muenchen.K105@polizei.bayern.de 
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Opferschutz/Opferberatung, Präventionsangebote für Jugendliche, Selbstbehauptungskurse für Kinder 
und Jugendliche, Vorträge und Beratung zur verhaltensorientierten Prävention 
 

13.2 Ansprechpartner bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

 
Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche Schwabing-Freimann 
Aachener Straße 11 
80804 München 
Tel: 089/83050 
beratungsstelle-sf.soz@muenchen.de 
www.erziehungsberatung-muenchen.de/unsere-standorte/lh-muenchen-schwabing 
Einzel-, Paar- und Familienberatung und therapeutische Angebote für Kinder, Jugendliche, Eltern und an-
dere wichtige Bezugspersonen der Familie zu allen Fragen der Erziehung und Beziehungen; Krisenberatung 
 
Kinderschutzzentrum München  
Kapuzinerstraße 9D 
80337 München 
Tel: 089/555356 
kischuz@dksb-muc.de 
www.kinderschutzbund-muenchen.de/kinderschutzzentrum 
Beratung in belastenden Lebenssituationen, wenn Kindeswohlgefährdung in Form von Vernachlässigung, 
körperlicher, seelischer oder sexueller Gewalt in der Familie oder im sozialen Nahraum geschieht oder ver-
mutet wird 
 
Leitstelle Jugendamt 
von 14.00 bis 22.00 Uhr 
Tel: 089/233-49999 
 

13.3 Beratungsstellen zu Fragen der Aufklärung, Sexualität, Partnerschaft 
und Familie 

 
Pro familia e.V.-Beratungsstelle München-Schwabing 
Türkenstraße 103 
80799 München 
Tel: 089/330 084-0 
muenchen-schwabing@profamilia.de 
www.profamilia.de 
Familienberatung, Familienplanung, Lebensberatung, Mediation, Partnerschaftsberatung, Schwangeren-
beratung, Sexualberatung, Sozial- und Familienrecht, Verhütung, u.v.a. 
 
MFM-My Fertile Matters 
MFM Deutschland e.V. 
Rotwandstraße 14 
82178 Puchheim 
Telefon: 089 / 89 02 61 68 
info@mfm-deutschland.de 
www.mfm-deutschland.de 
Sexualpädagogische Workshops und Vorträge an Schulen, die Wertschätzung des eigenen Körpers ist Vo-
raussetzung für einen verantwortungsvollen Umgang mit Gesundheit und Sexualität. 
  

http://www.erziehungsberatung-muenchen.de/unsere-standorte/lh-muenchen-schwabing
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Anhang  

Zu Kapitel 2 Münchner Vereinbarung zum Kindesschutz  

Münchner Vereinbarung zum Kinderschutz 
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Zu Kapitel 10 - Orientierungshilfen im Verdachtsfall 
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Zu 10.1 und 10.2 – Verfahren im Verdachtsfall bei Kindeswohlgefährdung 
 



 

Seite 41 



 

Seite 42 

Abbildung 1:  Zu 10.2  – Verfahren im Verdachtsfall bei Kindeswohlgefährdung durch FK 
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Quellenangaben 

 
Für die Erarbeitung dieses Kinderschutzkonzeptes wurden folgende Quellen genutzt: 
BAGE – Bundesarbeitsgemeinschaft Elterninitiativen e.V.;: Leitfaden zur Umsetzung des Bundeskinder-
schutzgesetzes in Elterninitiativen, Kinderläden und selbstorganisierter Kinderbetreuung. Berlin, 2020, 3. 
überarbeitete Auflage. 
KKT – Kleinkindertagesstätten e.V. München. Informationen und Skript der Veranstaltung für die Erstellung 
eines Schutzkonzeptes.  

 


